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Rudolf Lassahn/Birgit Ofenbach (Hrsg.):

Bildung in Europa. Frankfurt a. M./Bern:

Lang 1993. 162 S., DM49,-.

Walter Hornstein/Gerd Mutz unter Mitar¬

beit von Irene Kühnlein und Angelika

Poferl: Die europäische Einigung als ge¬

sellschaftlicher Prozeß. Soziale Problem¬

lagen, Partizipation und kulturelle Trans¬

formation. Baden-Baden: Nomos 1993.

275 S., DM 58-.

Wenngleich die kürzlich erfolgten Ver¬

handlungen über den Beitritt Finnlands,

Norwegens, Schwedens und Österreichs

zur Europäischen Union die Aufmerk¬

samkeit wieder auf Fragen der europäi¬
schen Einigung gezogen haben, läßt sich

doch im allgemeinen eine Distanz gegen¬

über diesen kaum übersehen, die durch

die Zurückhaltung der EG angesichts der

Konflikte im ehemaligen Jugoslawien ver¬

stärkt wurde. Schon die Berichterstattung
der Massenmedien bevorzugt eine natio¬

nale Sicht, die das legislative und admini¬

strative Geschehen auf der europäischen
Ebene als Außenpolitik wahrnimmt; noch
immer werden die Gespräche der Regie¬
rungsmitglieder als Staatsbesuche, nicht

aber als europäische Innenpolitik notiert.

Alltagsdebatten konnotieren darüber hin¬

aus „Europa" eher negativ, als eine vor¬

nehmlich bürokratische Angelegenheit,
oft auch als Bedrohung der Lebensver¬

hältnisse. Allerdings herrscht - im Unter¬

schied etwa zu Österreich - in Deutsch¬

land geradezu eine Emop&ignoranz.
Selbst die Einführung des Europäischen
Wirtschaftsraumes und damit des -

ge¬

messen an der Bevölkerungszahl - welt¬

weit größten Binnenmarktes hat wenig
Resonanz hervorgerufen. So droht die

Gefahr, daß die Europablindheit auch

den deutschen Einigungsprozeß gefähr¬
det, weil dieser, von vornherein zu eng

dimensioniert, weder die Europäische
Union noch die Länder des früheren Ost¬

blocks berücksichtigt.
Als nicht minder prekär erweist sich die

Rolle, die Sozial-und Geisteswissenschaf¬

ten, mithin auch die Erziehungswissen¬
schaft bei der Beobachtung, Analyse und

Beratung des europäischen Einigungspro-
zesses spielen. Sieht man nämlich von den

eher symbolischen Ereignissen wie den

„Europakongressen" der einschlägigen
wissenschaftlichen Fachgesellschaften ab,

so haben sie bislang nur wenig dazu bei¬

getragen, die beiden entscheidenden De¬

fizite der Europadiskussion zu verringern.
Diese bestehen - so trivial eine solche

Feststellung auch anmutet - auf der

Ebene der sachlichen Information, mithin

auch der empirisch gesicherten Daten,

dann auf der einer Theoriebildung, in wel¬

cher der europäische Integrationsprozeß
als solcher begriffen und verstanden wird.

Obwohl eine Fülle von Europaliteratur
mittlerweile vorliegt, zeigt sich nämlich

rasch, daß diese sich vornehmlich mit der

politischen Philosophie des Einigungspro¬
zesses sowie den für diesen vorgetragenen

Absichtserklärungen befaßt, über die nor¬

mativen Vorstellungen hinaus jedoch nur

wenig zur europäischen Wirklichkeit vor¬

trägt.
Auch die Erziehungswissenschaft kann

von diesem Vorwurfkaum freigesprochen
werden. Denn die vergleichenden Unter¬

suchungen legen zwar - insbesondere im

Disziplinenvergleich - beachtliches Mate¬

rial zu den nationalen Sozialisationszu-

sammenhängen sowie zu deren Bildungs¬
systemen vor; dies gilt traditionell in

besonderem Maße für die vergleichende

Schulforschung, dann für die Erwachse¬

nenbildung und in jüngerer Zeit vor allem

für die Bereiche der Jugendforschung und
für die Sozialpädagogik. Ihre Grenzen fin¬

den diese Untersuchungen allerdings zum
einen darin, daß sie entweder von vorn¬

herein länderspezifisch verfahren oder

Differentes nebeneinander stellen, um im

Vergleich die Unterschiede herauszuar¬

beiten; die methodische (und vielleicht

auch ethische) Tugend der Anerkennung
des Fremden wird so zum Hindernis für
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weiterführende Analysen. Erst in jüngster
Zeit, insbesondere angesichts einer un¬

übersehbaren Abstinenz der EU gegen¬
über Bildungsproblemen, wird die Frage

aufgeworfen, wie regionale Unterschiede

unter der nun gemeinsamen Bedingung
einer Europäischen Gemeinschaft modifi¬

ziert werden; die - so etwa der Titel des

von Klaus Schleicher herausgegebenen
Bandes - „Zukunft der Bildung in Euro¬

pa" (Darmstadt 1993) muß also erst noch

- wie der von Max Liedtke in der Schrif¬

tenreihe des Bayerischen Schulmuseums

edierte Band nahelegt- als „Hausaufgabe
Europa" (Bad Heilbrunn 1994) bewältigt
werden. Zum anderen fehlt bis heute eine

theoretisch hinreichend fundierte For¬

schungsperspektive, welche die sozialen,
damit auch die pädagogischen Sachver¬

halte im Kontext der jeweiligen Erzie¬

hungskultur sieht - und damit die Frage
verfolgt, ob und inwieweit der europäi¬
sche Einigungsprozeß sich in der pädago¬

gischen Mentalität auswirkt. Etwas banal

formuliert: Beginnen die Europäer, ihre

Kinder und Jugendlichen tatsächlich als

Europäer, wenigstens aber auch im Blick

auf Europa zu erziehen? Ist die europäi¬
sche Identität selbstverständlicher Inhalt

der Bildungsprozesse, wie dies etwa die

amerikanische Identität für amerikani¬

sche Kinder und Jugendliche darstellt?

Rudolf Lassahn .und Birgit Ofen¬

bach zielen mit ihrem Sammelband vor¬

nehmlich auf die Aufhebungvon Informa¬

tionsdefiziten, wobei auch sie die von den

Beobachtern gemeinhin geteilte An¬

nahme leitet, daß der europäische Eini¬

gungsprozeß „zu.einem weit höheren Stel¬

lenwert der Bildungspolitik in den Mit¬

gliedsstaaten führt, als es bisher der Fall

war" (S. 13). Belegt wird dies'schon durch.

den Eröffnungsbeitrag von Frank Fech-

ner, der instruktiv die bildungsrechtliche
Entwicklung und ihre Konsequenzen Ins¬

besondere für das deutsche Bildungsrecht
darstellt. Im Gegensatz zu den ursprüng¬
lichen Willenserklärungen der EU, die

vor allem im Bildungsbereich nationale

Autonomie vorsehen, dann auch zu der in

den jüngeren Beitrittsverhandlungen
deutlich gemachten, auf die Geltung des

Subsidiaritätsprinzips gestützten stärke¬

ren Regionalisierung erwartet Fechner

erhebliche Auswirkungen vor allem der

Entscheidungen des europäischen Ge¬

richtshofes; so rechnet er u. a. mit einer

Absenkung des Niveaus in der Lehrerbil¬

dung (vgl. S. 33). Diese Vermutung bestä¬

tigt Jörg Feuchthofen für den Bereich

der beruflichen Bildung, auf die schon vor

dem Vertrag von Maastricht in Brüssel die

Aufmerksamkeit gerichtet wurde. Auch

wenn Einvernehmen besteht über „ein

Harmonisierungsverbot, das eine starke

Sperre gegenüber allen zentralistischen

Tendenzen auf europäischer Ebene be¬

deutet" (S. 76), seien Veränderungen ins¬

besondere im Verhältnis von Bildungs¬
und Erwerbstätigkeit zu erwarten, die sich

auf das gesamte pädagogische Geschehen

auswirken. Peter Stokes legt eine Skizze

der Entwicklung des Bildungssystems in

England und Wales vor - wobei eine Ne¬

benbemerkung darauf aufmerksam

macht, daß der Europäische Zusammen¬

hang auch als ein Konkurrenzverhältnis

zu begreifen ist, in dem symbolische Er¬

klärungen wachsende Bedeutung gewin¬
nen: So beansprucht das englische Bil¬

dungssystem mittlerweile das höchste Prä¬

dikat im Europavergleich-was Stokes als

schlichte „Prahlerei" kommentiert. Sein

Beitrag illustriert darüber hinaus in durch¬

aus lehrreicher Weise, wie in Großbritan¬

nien eine Intensivierung der staatlichen

Prüfungskontrollen die Stärkung der

Schulautonomie konterkarierte. Santi¬

ago Martin Jimenes stellt unter Hervor¬

hebung des katholischen Bildungswesens
die Entwicklung in Spanien, Joseph Bou-

zakis die Rolle*Griechenlands in der EU-

Bildungslandschaft dar.

Neben diesen deskriptiven Beiträgen
stehen programmatisch angelegte: Doris

Pack, selbst Mitglied des europäischen
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Parlaments, würdigt die europäische Bil¬

dungspolitik als Investition in eine ge¬

meinsame Zukunft, Karsten Brenner

behandelt die „Herausforderungen der

europäischen Integration an das Bildungs¬
wesen und Rolle bildungspolitischer Zu¬

sammenarbeit in der EG", Peter Heesen

und Werner Heldmann skizzieren das

Ideal einer „sozialen Leistungsschule",
das sie in dem „differenzierten und geglie¬
derten deutschen Bildungssystem"
(S. 124), insbesondere aber im Gymna¬
sium (ebd.) schon erkennen und europa¬

weit vorbildlich machen wollen, ohne je¬
doch das von ihnen selbst für die Gestal¬

tung einer europäischen Bildungspolitik
reklamierte „bona fide-Fiinzip" verletzen

zu wollen. Abgerundet wird der Band

schließlich noc 1 durch zwei eher bildungs¬

philosophische Aufsätze: Ausgehend von

den niederlän, ischen Erfahrungen mit

dem Versuch, das Problem einer allgemei¬
nen Bildung vor dem Hintergrund vielfäl¬

tiger Ethnien und ihrer Kulturen neu zu

bestimmen, plädiert Wilna Meijers da¬

für, den „Gegensatz zwischen Universa¬

lismus und Relativismus mit dem Konzept
des Pluralismus zu überwinden" (S. 88);
dabei stützt er sich auf Argumente, wie sie

in den Debatten zwischen „Communitari-
ans" und „Liberalists" sowie von Alain

Finkielkraut entwickelt wurden. Otto

Hansmann macht unter dem Titel „Ein¬
heit und Vielfalt - Allgemeine Menschen¬

bildung zwischen Allgemeinheitsan¬

spruch und der Forderung nach besonde¬

rer, kulturell geprägter Individualität als

unverzichtbare Grundstruktur der Ver¬

ständigung über eine europäische Bil¬

dungskonzeption" nicht zuletzt die Tradi¬

tion des HuMBOLDTschen Bildungsden¬
kens im Blick auf die Differenziertheit des

europäischen Bildungsgeschehens gel¬
tend.

Allein diese Übersicht zeigt jedoch
auch das Dilemma des Sammelbandesvon

Lassahn und Ofenbach: Abgesehen von

den Einwänden, die im einzelnen geltend

zu machen wären, fehlt eine Systematik,
die die Konturen eines Projektes „Bildung
in Europa" erkennen läßt. Der Band stellt

rein additiv beschreibende Zugänge un¬

vermittelt neben programmkritische und

selbst programmatische Abhandlungen,

fügt dem noch bildungstheoretische Un¬

tersuchungen hinzu, so daß der Leser

schon in methodischer Hinsicht kaum Ge¬

meinsamkeiten identifizieren kann. Die

Herausgeber rechtfertigen dies damit,

daß, „einem europäischen Grundprinzip

folgend, [...] keine vereinheitlichenden

Tendenzen angestrebt" wurden (S. 15).
Das verschafft sicher Sympathiegewinne,

verdrängt aber die Frage nach dem Er¬

kenntniswert im Blick auf die soziale und

pädagogische Realität. Etwas herzlos for¬

muliert: Den europäischen Integrations¬

prozeß zeichnet zwar eine außerordentli¬

che Komplexität in einem überaus hetero¬

genen Feld aus, doch wäre er gründlich
mißverstanden, wollte man in ihm bloß

einen liebenswerten Gemischtwarenladen

erkennen. Ganz im Gegenteil spricht viel

dafür, die europäische Einigung als eine

Form gesellschaftlicher Modernisierung
zu begreifen, die sowohl die Lebenslagen
der Bürger wie vor allem aber auch die

pädagogischen Verhältnisse in einer

Weise verändert, die wir noch gar nicht

richtig absehen können.

Möglicherweise läßt sich dies schon als der

zentrale Befund des Buches von Walter

Hornstein und Gerd Mutz festhalten.

Ohne das Verdienst der Sammelbände

von Lassahn und Ofenbach, aber auch

das von anderen zu schmälern, besteht

seine besondere Leistung nämlich darin,
daß es zwar im ersten Teil unter der Über¬

schrift „Der europäische Einigungspro¬
zeß: Programmatik, Formen und Grenzen
der öffentlichen Thematisierung und die

Aufgaben einer sozialwissenschaftlichen

Begleitung" auch die im Blick auf Europa
von den Politikern der Gemeinschaft vor¬

getragenen Willenserklärungen unter-
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sucht, sich jedoch nicht mit deren Inter¬

pretation begnügt. Vielmehr begründen
die dabei diagnostizierten Defizite insbe¬

sondere der sozialwissenschaftlichen For¬

schung erst das eigene Vorhaben: Horn¬

stein und Mutz unternehmen erstmals

den Versuch, eine systematisch-theore¬
tisch begründete, kohärente Perspektive
für die Beschreibung und die Analyse des

europäischen Einigungsprozesses in sei¬

ner Realität zu entwerfen. Europa, so das

Argument von Hornstein und Mutz,

„stellt eine neue Qualität politischer Pro¬

zesse und Systeme dar, und dies bedeutet,
daß viele der bisher verwendeten Schema¬

tisierungen zur Analyse ungeeignet sind"

(S. 39). Ihr Buch muß also schon deshalb

als eine Pionierarbeit sozialwissenschaftli¬

cher Wirklichkeitsanalyse gewürdigt wer¬

den, weil es den Weg zu einer von den

Autoren selbst so genannten „Europawis¬
senschaft" ebnet (S. 28).

In der Vorstellung von Hornstein und

Mutz verfolgt diese ein gegenständliches

Gesamtkonzept. Diesem geht es weniger
um synchrone, auf Querschnitte abhe¬

bende Überlegungen, sondern um die

Entfaltung einer diachronen, die Prozeß-

haftigkeit des Geschehens aufnehmenden

Perspektive, welche noch die Gleichzei¬

tigkeit des Ungleichzeitigen in Gestalt

,,unterschiedliche[r] regionalefr] kulturel-

le[r] Traditionen" berücksichtigt (S. 52).
Zugleich versucht dieses Konzept, die

strukturell und prozessual objektive Di¬

mension des Einigungsgeschehens mit

den subjektiven, mithin kulturell konsti¬

tuierten Deutungs- und Handlungsmög¬
lichkeiten zu verknüpfen, welche sich in

den europäischen Regionen finden lassen.

Von der so in ihrem Gegenstand umrisse-

nen Europaforschung werden dann Kate¬

gorien für eine theoretisch aufgeklärte,

integrierende und vergleichende, empiri¬
sche Forschung erwartet, die das Verhält¬

nis von regionalen Spezifika zu dem euro¬

päischen „Großraum" zum Thema macht.

Schließlich verfolgt sie eine politische Ab¬

sicht, die sich explizit gegen die vorherr¬

schende Europaabstinenz richtet. Es geht
bei Europadebatten nämlich um Akzep¬
tanzfragen, die zwar mit den normativen

Dimensionen der Kulturen zu tun haben,
dann aber vor allem in den unterschiedli¬

chen Möglichkeiten gründen, an den poli¬
tischen und sozialen Vorgängen der euro¬

päischen Einigung partizipieren zu kön¬

nen. Gesellschaftliche Realität kann die

europäische Integration nach Auffassung
von Hornstein und Mutz daher nur ge¬

winnen, wenn sie in den konkreten sozia¬

len und kulturellen Lebensverhältnissen

als Identifikationsmöglichkeit angenom¬

men sowie als eine Handlungsrealität ge¬

sehen werden kann, über die die Beteilig¬
ten auch verfügen können.

Ausgehend von modernisierungstheo¬
retischen Annahmen, die im zweiten Teil

des Buches sorgfältig diskutiert und ge¬

prüft werden, entwickeln sie zum einen

ein Rahmenkonzept, das den Integra¬
tionsprozeß in seiner historischen Einma¬

ligkeit, insbesondere aber in seiner Be¬

sonderheit des freiwilligen Zusammen¬

schlusses als ein soziales Phänomen vor

dem Hintergrund der wohlfahrtsstaatli¬

chen Entwicklung in Europa erfaßt. Zum

zweiten heben sie auf die durch den euro¬

päischen Einigungsprozeß entstandenen

Spannungen ab: Es geht um die Polarität

zwischen der Verstärkung der Zentral¬

macht und dem Bedeutungszuwachs der

Regionen, um den Zuwachs an Regelun¬
gen und eine fortschreitende Liberalisie¬

rung, auchum die Polarität zwischen einer

zunehmenden sozialen Dynamik und den

begrenzten Möglichkeiten, die Nebenwir¬

kungen dieser Veränderungsprozesse so¬

zialverträglich aufzufangen. Zum dritten

distanzieren sich Hornstein und Mutz

explizit von der einseitig ökonomisch ge¬
führten Debatte, um eine kulturtheoreti¬

sche Perspektive geltend zu machen. Kul¬

tur soll dabei nicht bloß als eine kompen¬
satorische Sinnressource, sondern in ihrer

eigenen, legitimen Qualität begriffen wer-
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den, wobei das Augenmerk sich beson¬

ders auf die in regionalen Kulturen ver¬

fügbaren Deutungsmuster richtet, mit

welchen soziale Wirklichkeit wahrgenom¬
men und verarbeitet wird. Schließlich be¬

ziehen sie sich weniger auf normative und

institutionelle Regelungen, sondern fas¬

sen die soziale Realität des entstehenden

Europa als Problemstrukturen, mit wel¬

chen die handelnden Individuen konfron¬

tiert sind: Denn „Modernisierung", so der

Befund von Hornstein und Mutz, „fin¬
det immer in einem sozialen Raum statt,

kulturelle Traditionen sind an einen sol¬

chen Raum gebunden und in Fragen der

Partizipation ist die regionalökologische
Situierung von Relevanz. Schließlich ent¬

falten sich soziale Problemlagen im Kon¬

text einer Region, einer Gemeinde, eines

Ortes oder aber auch nur innerhalb eines

Quartiers [...] wir erfahren regionale Dis¬

parität alltäglich und überbrücken sie

über die uns zur Verfügung stehenden

Medien" (S. 54).
Drei solcher Problembereiche unter¬

sucht der dritte, umfangreichste Teil des

Buches exemplarisch, nämlich „Arbeit,
Nichtarbeit und Arbeitslosigkeit", „Pro¬

blemlagen des Kindes- und Jugendalters
im Prozeß der europäischen Einigung"
und „Soziale Problemlagen von Frauen im

Spannungsfeld von Familien- und Er¬

werbsarbeit". Für jede dieser Problemla¬

gen wird zunächst geradezu vorbildlich

die Forschungslage vorgestellt, dann die

Struktur der Problemsituation selbst mit

Hilfe des theoretischen Rahmenkonzepts
entfaltet und schließlich die spezifischen
Aktivitäten der EG geprüft. Die Frage
nach Forschungsperspektiven rundet die

Einzeluntersuchungen dann ab.

Das besondere Interesse gilt den Mög¬

lichkeiten, dynamische Kompetenzen zur

Bewältigung sozialer Problemlagen zu

entwickeln. So zeigt sich etwa, daß „ab¬

hängig von den unterschiedlichen Regio¬
nen und verschiedenen soziokulturellen

Milieus Formen der aktiven Gestaltung

von Arbeitslosigkeit, also eine Art Kultur

der Arbeitslosigkeit" entsteht (S. 78).
Dies bedeutet, daß bei der europaweit zu

erwartenden Durchsetzung von Lohnar¬

beit unterschiedliche Belastungsformen
von Nichtarbeit und ebenfalls differente

Bewältigungsmuster für diese entstehen,

die im Kontext zunächst einer neuen Be¬

rufsethik, dann in der Berufsbildung zen¬

trale Bedeutung gewinnen. Deshalb müß¬

ten die bislang weitgehend auf eine Kom¬

pensation von Arbeitslosigkeit zielenden

EG-Vorstellungen mindestens um die

Perspektive einer Unterstützung der „Ar¬

beitskulturen" erweitert werden.

Ernüchternd wirken freilich auch die

Befunde zu den beiden anderen von

Hornstein und Mutz ausgewählten, un¬

ter Mitarbeit von Irene Kühnlein und

Angelika Poferl bearbeiteten Problem¬

bereichen. Einigermaßen lapidar stellen

die Autoren fest, daß Kinder auf EG-

Ebene vor allem als „,Störfaktor' im Hin¬

blick auf die Gleichstellung der Frauen

im Erwerbsleben betrachtet werden"

(S. 141). Auch das Geschlechterverhält¬

nis selbst werde nahezu ausschließlich im

Blickwinkel der Erwerbstätigkeit wahrge¬
nommen. Eine pädagogische Perspektive,
wie auch die einer Kultur der Geschlech¬

terdifferenzen fehlen in Europa bislang.
Im vierten Teil setzt sich das Buch mit

den „Problemen der politischen und so¬

zialen Steuerung: Sozialarbeit, Sozialpoli¬
tik und der europäische Einigungsprozeß
als Bildungsprojekt" auseinander. Horn¬

stein und Mutz plädieren für eine Neu¬

gestaltung dieser Steuerungsinstrumente
aus der Sicht eines „Europa von unten":

„Zentrale Elemente dieser Perspektive
sind eine möglichst weitgehend ökonomi¬

sche, soziale und kulturelle Partizipation
der Europabürger, die in diesem umfas¬

senden Sinne gesellschaftliche Integration
erst ermöglicht" (S. 209), Die dafür nö¬

tige Vermittlung einer „Kulturahsierung

genuin sozialer Probleme" mit der „Sozia¬

lisierung von kulturellen Konflikten"
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(S. 212) könnte gelingen, wenn Europa
selbst als eine „civil society" begriffen
wird.

Man mag einwenden, daß - im Unter¬

schied zu dem Band von Lassahn und

Ofenbach -Hornstein und Mutz nur be¬

dingt eine erziehungswissenschaftliche,
noch weniger eine pädagogische Perspek¬
tive wählen. Auf den ersten Bhck konzen¬

trieren sie sich auf soziale Probleme, zum

Teil sogar auf solche, von denen wir inzwi¬

schen wissen, daß sie pädagogisch gar

nicht bearbeitet werden können, ge¬

schweige denn bearbeitet werden sollen.

Und doch wäre dieses Urteil verfehlt. Das

Buch zeichnet nämlich die Umrisse einer

Theorie, die sich mit den sozialen und kul¬

turellen Bedingungen für das Aufwachsen

der einzelnen einerseits, den gesellschaft¬
lich verfügbaren Deutungsmustern und

den so möglichen Perspektiven anderer¬

seits befaßt; sie klärt damit die Bedingun¬

gen, unter welchen heute Erziehung und

Unterricht als Organisation von Bildungs¬

prozessen stattfinden. Das mag im einzel¬

nen auch bei Hornstein und Mutz noch

nicht befriedigen - die Rolle der Medien

wäre im Zeitalter von Moguln wie Silvio

Berlusconi und Rupert Murdoch noch

schärfer herauszuarbeiten; Freizeitkultu¬

ren könnten ebenfalls als eine Dimension

aufgenommen werden, in welchen sich

Verarbeitungsprozesse sozialer Probleme

abzeichnen; nur unzureichend scheinen

mir schließlich die Schulkulturen berück¬

sichtigt.
Aber diese Vorbehalte können kaum

den Gesamteindruck widerlegen, daß

Hornstein und Mutz ein Instrument

sozialwissenschaftlicher Vergewisserung,

Forschung und Beratung entwickelt ha¬

ben, das für das Verständnis von Bil¬

dungsvorgängen in modernen Gesell¬

schaften als tragfähig gelten kann. Mehr

noch: Sie entwerfen einen Ansatz, der

weit über den Gegenstandsbereich der eu¬

ropäischen Einigung hinausreicht. Denn

ihr Buch nähert sich einer Theorie der -

im weitesten Sinne des Ausdrucks - Sozia-

lisationsbedingungen in solchen ökono¬

misch, politisch und kulturell pluralen

Gesellschaften, die in einem Wandlungs¬

prozeß stehen, sich dabei zwischen Uni¬

versalisierungs- und Regionalisierungs-

prozessen bewegen. Wenngleich Horn¬

stein und Mutz den europäischen Inte¬

grationsprozeß keineswegs euphorisch

begrüßen, begreifen sie ihn doch als ein

uns heute unvermeidlich aufgegebenes
Bildungsprojekt. Und möglicherweise
trifft genau dies zu: Vergleichbar den Auf¬

gaben, welche sich die europäischen Völ¬

ker im 18. Jahrhundert auf ihrem Weg in

die Moderne unter dem Begriff der Auf¬

klärung stellten, könnte ihre Einigung in

der Differenz von ihnen selbst auf die Ta¬

gesordnung gestellt werden, wenn sie ihre

eigene Aufgabe in der Bildung des Euro¬

päers erkennen wollten und könnten.

Prof. Dr. Michael Winkler

Gleimstr. 21, 90478 Nürnberg

Oskar Anweiler/Hans-Jürgen Fuchs/

Martina Dorner/Eberhard Petennann

(Hrsg.): Bildungspolitik in Deutschland

1945-1990. Ein historisch-vergleichender
Quellenband. Opladen: Leske + Budrich

1992. 574 S., DM 48,-.

Die Herausgeber Ost (Fuchs, Peter¬

mann) und West (Anweiler, Dorner)

beabsichtigten mit ihrem Quellenband,

„die Grundzüge der Bildungspolitik in

beiden deutschen Staaten, wichtige Pro¬

blembereicheund Lösungsversuche trans¬

parent werden [zu] lassen" (S. 9). Doku¬

mentiert werden, unter Ausklammerung
anderer Bereiche, die „staatliche Bil¬

dungspolitik und die zum öffentlichen Bil¬

dungswesen gehörenden Einrichtungen
in ihrem gesellschaftlichen Umfeld"

(ebd.).
Einleitend werden „Grundzüge der Bil¬

dungspolitik und der Entwicklung des Bil-


